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A lle  R e ch te  Vorbeha lten

Bremen im Kampfe um die heimische Bauweise
Vortrag von Professor E. Högg, Bremen

gehalten im Architekten Verein zu Berlin

Einleitend gab der V ortragende seiner Freude darüber A us­
d ruck , daß es ihm durch die E inladung des A rchitekten- 

Vereins nach fünfjähriger A bw esenheit vergönnt sei, in dem 
K reise, dem er so lange Z eit angehört, über seine bisherige 
A rb e it in Brem en Rechenschaft zu geben und dabei das Lob 
seiner neuen H eim at zu singen. Die O rganisation und H and­
habung  dos praktischen H oim atschutzes, so wie 
sie sich in  Brem en bew ährt habe, solle und könne 
n ich t ohne w eiteres vorbildlich für die anders 
gearte ten  V erhältn isse B erlins sein, imm erhin 
hoffe Redner, daß sich daraus einige F ingerzeige 
und W inke für die von seiten der B erliner 
A rch itek tenschaft eingeleitete H eim atschutz­
bew egung entnehm en lassen.

Zum Beweis dafür, daß Brem en wohl noch 
das R echt habe, von einer „heimischen B auw eise“ 
zu reden und sie zum bew ußten A usgangspunk t 
einer in der N euzeit w urzelnden B aukunst zu 
machen, führte  der Redner zunächst an H and einer 
größeren Z ahl von L ichtbildorn  in die intim e, 
dem oberflächlicheren K enner Brem ens wenig 
v e rtrau te  Schönheit der alten  H ansestad t ein.
(Abb. 174 bis 182.)

Solche W erke dürfen n icht zugrunde gehen, 
ehe w ir m it unserer K u n st wieder so w eit seien, 
g leichw ertiges an die S telle 
des A lten zu setzen. D a man 
nun aus einer em porstrebon- 
den S tad t kein M useum 
machen könne, so liege die 
doppelte A ufgabe vor

1. das g u te  A lto so 
lange als möglich gebrauchs­
fähig und dam it lebendig 
zu erhalten,

2. die neuen Z u taten  
dem Alton anzupassen, aus 
diesem heraus zeitgem äß zu 
entwickeln.

Nach einer Schilderung 
der älteren  Bem ühungen in 
dieser R ichtung, wie sie von 
der kunsth isto rischen  Kom­
m ission in V erbindung m it 
der Rohland - S tiftun g  und 
dem Verein L üder von B ent­

Abb. 174. Alt Bremen, Schwanenstr.

Abb. 175. A lt Bremen, Hinterm Schütting Abb. 176. Alt Bremen,. Diele, M artm istr.il

heim der dam aligen A uffassung entsprechend m ehr im Sinne 
h isto rischer S tilrekonstruk tion  als in dem der Neubelebung, 
im m erhin aber m it gutem  Erfolg zum Schutze des inneren 
S tad tbildes ausgeübt worden w aren, ze ig t Redner an einer 
zweiten B ilderreiho, die üble bauliche V erw ilderung, die bei 
solcher unzulänglicher A bw ehr über das neue Bremen und 

seine Um gobung gerade so rücksichtslos horein- 
gebrochon, wie über jede andere von modernem 
„A ufschw ung“ erfaßte S tad t —  oine Folge von 
Gegenbeispielen, die jede loiseste E rinnerung  an 
die daneben fortlebende überlieferte B aukunst 
verm issen ließ! (Abb. 188 bis 188.)

Es w ar also hoho Zeit, daß die Gedanken, 
die auf H eim atschutz- und D enkm altagen gereift 
w aren, in Brem en Fuß  faßten !

F ünf Jah re  is t  es her, daß begeisterte  V er­
ehrer brem ischer E ig en art sich zu einem H eim at­
schutzverein  zusam m entaten, der etw as lang­
atm ig „Verein für niedersächsisches V olkstum “ 
g e tau ft wurde, und dem es in der Folgezeit
gelungen ist, die F üh rung  im Kampfe um die 
heimische Bauw eise zu übernohmon.

D er V erein lehn t sich aufs engste an das 
B rem er G e w e rb e -M u s e u m  an. E r will m it
seiner A rbeit alles um fassen, w as an nieder-

sächsischer E igenart Pflege 
und Schutz verdient. E r 
h a t daher folgende sieben 
A rbeitsgruppen geschaffen:
1. fü r heimische Bauweise 

und Denkmalpflege,
2. für K unsthandw erk,
3. für das Landschaftsbild ,
4. fü r S itten , T rach ten  und 

Gebräuche,
5. fü r Tier- und Pflanzenwelt.
6. fü r V orgeschichte,
7. für p la ttdeu tsche Sprache 

und für L ite ra tu r.
D ie V orstände der ein­

zelnen A rbeitsgruppen ge­
hören dem (wie üblich zu­
sam m engesetzten) V orstande 
an; die A rbeitsgruppen gehen 
bei E rled igung  der ihnen 
übertragenen A ufgaben selb-
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Abb. 177. Alt Bremen, Vorstadtstraße Abb. 178. A lt Bremen, Scliwachh. Chaussee Abb. 179. Alt Bremen

ständ ig  Tor, auch können sie sich nach B edarf ergänzen. D er V orstand is t  ver­
an tw ortlich  einem größeren, selten in T ätig k e it tre tenden  A u s s c h u ß  m ehr deko­
ra tive r A rt. D er Umfang, den die V ereinsarbeiten  angenommen haben, läß t sich 
daraus ersehen, daß allwöchentlich eine zw eistündige V orstandssitzung  nö tig  ist, 
um die w ährend der W oche eingelaufenen A ufgaben an die einzelnen Gruppen zur 
B earbeitung zu überweisen. An dieser Stelle in te re ssie rt na tü rlich  n u r die B a u ­
g r u p p e ,  auf die in folgendem näher eingegangon wird.

Als sie ihre T ätig k e it begann, w urde sie von der übrigen A rch itektenschaft 
h a rt befehdet. Man sprach viel von un lauterem  W ettbew erb und zweifelte die 
idealen A bsichten der im Verein tä tig en  Kollegen s ta rk  an. E s gelang aber doch 
m it dem B. D. A. sich auf folgender G rundlage zu einigen:

D er B. D. A. g e s ta tte t  dem Verein von der G ebührenordnung abzuweichen 
und seine A rbeiten  durchw eg m it 2 %  der Bausum m e zu berechnen. In  Fällen, wo 
an der E in tre ibung  einer Gebühr die ganze A rbe it scheitern  würde, is t  es dem 
V erein g es ta tte t, kostenlos zu arbeiten, eine A usnahm e, die allerdings die Regel 
bildet. E tw a eingezogene Gebühren e rh ä lt der betreffende M i t a r b e i t e r  ohne 

Abb. iso. Bauernhaus bei Bremen Abzug. Größere A ufgaben übernim m t der Verein n i c h t ,  sondern such t sie auf
dem W ege eines W ettbew erbs zu lösen. D er V erein seinerseits is t  verpflichtet, 
alle B rem er A rch itek ten  nach M öglichkeit zu seinen A rbeiten  heranzuziehen. Die 
U eberw achung der A usführung  i s t  Sache des betreffenden A rchitekten , der m it 
seinem Namen für den Bau haftet.

N euerdings h a t  der V erein un ter dem D ruck der sich häufenden A rbeit 
außerdem  einen jüngeren  A rch itekten  m it festem G ehalt angeste llt. Diese H ilfs­
k ra ft h a t in e rs te r L inie die von den L an d ra tsäm tern  einlaufenden Baugesuche 
zu prüfen und zu verbessern.

Die B auaufträge laufen auf drei verschiedenen W egen beim V erein ein:
1. durch Zufall: M an h ö rt oder lie st von einem drohenden Neubau, schickt 

einen Sendboten hin und b ie te t seine D ienste an;
2. durch V ertrauensleute  in den einzelnen O rtschaften;
8. und das is t  der wuchtigste P u n k t: durch die L andräte.
Das A rbeitsgebiet des V ereins is t  näm lich n ich t auf die Landesgrenzen 

des B undesstaates Brem en beschränkt, sondern g re ift w eit ins oldenburgische und 
nam entlich ins hannoversche Gebiet hinüber. U nd hier sind besonders w ichtig  
diejenigen L a n d r a t s ä m t e r ,  die Brem en einschließen. Von dort gehen die 

Abb. 181. Kirche und Schule bei Bremen zweifelhaften Baugesuche bei dem V erein zur V erbesserung ein. D afür bezahlen
die L an d ra tsäm ter eine jäh rliche  Pauschalsum m e von einigen hundert M ark.

Ohne Zweifel zw ingt der V erein auf diesem dreifachen W ege alljährlich 
eine ganz bedeutende Zahl von ländlichen Um- und N eubauten u n te r seinen 
Einfluß. A ber dennoch h a t sich gezeigt, daß alle V erbesserungsvorschläge, 
alle M usterentw ürfe einen sicheren und durchaus erfreulichen Erfolg n i c h t  
gew ährleisten!

Die U m gebung Brem ens is t  schw er zugänglich; ein Besuch bei den in 
Moor, Geest und Heide verstreu ten  Siedelungen i s t  jedesm al eine Tagereise. 
Die A usführung der V ereinsentw ürfe zu überw achen is t  daher kaum  möglich. 
Die ländlichen B auhandw orker sind m angelhaft geschu lt; ihre  gesunde H and­
w erksüberlieferung is t  verloren gegangen. H in ter der V ereinsarbeit w itte rn  
sie Gefahr, un lauteren  W ettbew erb. U n te r ihren Händen und im E in ­
verständnis m it ihren B auern  bekom m t der V ereinsentw urf w ieder seine 
L isenen, E ckquadern , Spiegelscheiben, Glanzfalzziegel — kurzum  seinen 
„ s t ä d t i s c h e n “ A ufputz. U nd kom m t der A rch itek t späte r einmal hinaus, 
so kenn t er sein K ind n ich t w'ieder — ; m it ändern W orten : die ä u ß e r l i c h  
a n g e w a n d te  M e d iz in  versag t in einigem A bstand  von der S tad t. Diese 
E rfah rung  bew eg den Verein, es zugleich auch m it der H e i lu n g  v o n  in n e n  
h e r a u s  zu  p r o b ie r e n ,  d ie  B a u h a n d w e r k e r  z u m  in n e r l i c h e n  V e r -  

Abb. 182. Bauernhaus boi Bremen, Diele s t ä n d n i s  h e i m i s c h e r  B a u  w e is e  zu  e r z ie h e n .  Und zw ar durch M e i s t e r ­
k u r s e .  M eisterkurse auf allerlei Gebieten sind ja  n ichts neues mehr. E s darf 

aber ausgesprochen werden, daß diese Brem er M eisterkurse zum m indesten durch ihre Lehrm ethode doch eine Neuschöpfung 
bedeuten. Und zw er folgenderm aßen: Die M eisterschüler. 10 an der Z ahl zu einem K urs verein ig t, bringen ihre Aufgaben a u s  
der P rax is  m it und bearbeiten sie u n te r L eitung  der L eh rer f ü r  die P rax is. D e r  L e h r s a a l  w ir d  a ls o  z u r  B a u s tu b e .  
A uf schöne D arstellung  und gem alte Perspektiven  w ird keine Z eit verschw endet. Dagegen h a t der L eh rer spielend Gelegenheit,
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Abb. 183. Bromen, moderne Vorstadtstr. Abb. 184. Bremen, moderne Vorstadtstraßo Abb. 185. Bremen, moderne Vorstadtstr.

Abb. 186. Bremen, moderne Vorstadtstraße

w ährend er die verun ­
glückten E ntw ürfe ein­
ren k t und die D etails 
heraustragen  h ilf t , die 
Sehüler in seine Gründe 
und A bsichten einzu- 
führen. Und dasln teresse  
der Schüler is t  ein wach­
sendes, je  m ehr sie erken­
nen, wie die ihnen wich­
tige  B erufsarbeit un ter 
ihren H änden gedeiht.
Es g ib t K ursteilnehm er, 
die fast täg lich  m it einem 
neuen Bau anrücken, und 
es lä ß t sich berechnen, 
daß der sichtbare Erfolg 
eines einzigen M eister­
k u rsus in der V erbesse­
ru n g  von m indestens 50 Neu- und U m bauten besteht. D er U nterschied  aber gegen­
über der zuerst geschilderten ä u ß e r l i c h e n  Heilm ethode lieg t darin , daß diese 
B auten  nun auch in der A u s f ü h r u n g  g u t sein werden, weil der ausführende W erk ­
m eister e rfaß t hat, w a ru m  er es so machen soll. Die A bhaltung  solcher K urse, 
die m it V orteil je  4 W ochen dauern und w öchentlich an zwei Tagen stattfinden 
dürften, kann g ar n ich t dringend genug empfohlen werden. Man b rauch t dafür 
keine V ereine zu gründen. Das nächstliegendo w äre , sie an  die Bauschulen 
anzugliedern, um deren frühere Sehüler es sich ja  doch handelt. H ier könnte 
man alte  E rziehungssüuden dadurch wieder g u t machen, daß m au sie bereut, ihre 
Opfer wieder um sich versam m elt und ihnen nun B ro t s ta t t  der Steine gibt.
A ndernorts, wo die B augew erbeschulen m it der Z eit gehen und sich ih rer V eran t­
w ortlichkeit der heimischen Bauweise gegenüber bew ußt worden sind, m ag dies m it 
bestem  Erfolg versuch t werden — in Brem en nicht. Redner sch ildert den bisher 
ergebnislosen Kampf, den der Verein für niedersächsisches V olkstum  im B unde m it 
dem A rchitekten- und Ingenieur-V erein um eine R eorganisation der B rem er B au­
schule fü h rt und kom m t dann auf die E isenbahnhochbauten N iedersachsens zu 
sprechen, die er gleichfalls als gefährliche Schädlinge der heim ischen Bauweise 
bezeichnet. D er K am pf gegen diese schem atische „B au ku n st“ sei jedoch b isher an 
der U nzugänglichkeit der E isenbahndirektion H annover gescheitert, tro tz  aller m inisteriellen 
E rlasse, welche die ta tk rä ftig e  M itarbeit einheim ischer F achleu te d irek t wünschen. H eim at­
ku nst w ird sich niem als von einer außerhalb liegenden V erw altungszentralo  aus leisten 
lassen. Noch w eit schlim m er als bei den S taatsbahnen  sieh t es bei den zahlreichen L okal­
bahnen aus, die zum eist an Bahnbaugesellschaften in B ausch und Bogen m itsam t B ahn­
körper und H altestellen  vergeben werden, wobei le tz te re  aus W ellblech, Dachpappe, Zink 
usw. „prak tisch  und niedlich“ e rrich te t werden. H ier kann  m an von irgend welchem A n­
staudsgefühl der L andschaft gegenüber schon überhaup t n ich t m ehr reden, h ier is t  die 
B aukunst R am schartikel geworden. Dabei is t  der Bahnhof, ebenso wie die P o s t und das 
Sehulhaus, erfahrungsgem äß der Seuchenherd für die formale V erpestung der O rtschaft.
A u f  d e r  n e u e n  B a h n h o f s t r a ß e  s c h l e i c h t  d a s  U n h e i l  h e r a n !

H ier is t  noch g a r viel V o r a r b e i t  nötig! — A ufk lärung  des Publikum s, der Ge­
m eindeverw altungen, der B ehörden und sonstiger B auherren. Solche A ufk lärungsarbeit 
be tre ib t denn auch der V erein m it größtem  N achdruck. E ine reichhaltige Sam m lung 
vorbildlicher a lte r und neuer B auten  re is t als W anderausste llung  dauernd im A rbeitsgebiete 
des Vereins herum ; in den entlegensten  D örfern werden L ich tb ildervorträge gehalten.
F lu g b lä tte r und W andbilder sorgen fü r die V erbreitung  der H eim atschutzideen. Es sind 
„G esich tspunkte“ aufgestellt, welche zu r Schaffung von O rtss ta tu ten  A nregung  geben 
sollen. B ekannt sind die Bem ühungen um die E inführung  dos feuersicheren S trohdachs, 
dessen V orzüge F lu g b lä tte r und B eschreibungen bekannt geben, und anderes mehr.

D iese ganzo bis je tz t  geschilderte T ätig k e it kom m t fast ausschließlich dem L and­
gebiete zugute. In  dem Kam pf um die gu te  Bauwoise in der S t a d t ,  um S tad tp lan  und 
B augesetze h a t der Brem er A rch itek ten- und Ingenieur-V erein  die. F ü h ru n g  übernommen 
und auch hier kann von großen Erfolgen berich te t werden. E in  solcher is t  z. B. das neue 
Brem ische „Gesetz zum Schutz von B audenkm älern, S traßen  und L andschaftsb ildern“ , 
das dem preußischen Gesetze vom 15. Ju li 1907 nachgebildet ist.

Nach diesem is t  die Baupolizei verpflichtet, Baugesuche, die vom ästhetischen S tand ­
pu nk t aus Bedenken erregen, einer Sachverständigen - Kommission zu r B egu tach tung  und 
nötigenfalls zur V erbesserung zu überweisen. Diese staa tlich  ernannte Sachverständigen- 
Kommission, bestehend aus A rch itek ten , B aubeam ten und K unstgelehrten , i s t  ebenso wie 
das Schutzgesetz e rs t vor kurzem  ins Leben g e tre ten  und v erarb e ite t bis je tz t  das bei 
ih r einlaufende M aterial g la t t  und ohne nennensw erte V erzögerung der B augesuche aus 
eigener K raft. Es w ird aber sehr bald die N otw endigkeit e in tre ten , ih r  zu r B ew ältigung
der zeichnerischen A rbeiten  ein Zeichenbureau beizugesellen. D am it w äre dann auf
staatlichem  W ege genau dieselbe O rganisation  für die s t ä d t i s c h e n  B auten  geschaffen, 
die der V erein sich auf privatem  W ege für die l ä n d l i c h e n  e ingerichtet h a t, und dann 
i s t ’s nu r noch ein S c h ritt bis zur V ollendung derjenigen O rganisation, die wohl das Ideal 
d a rs te llt: E in e  große s taa tliche B auberatungsstelle , die alle städ tischen  wie auch ländlichen B augesuche prüft und verbessert, 
M eisterkurse ein rich tet und alle die A rbeit le istet, die je tz t  noch die verschiedenen zersp litte rten  aber in  ihren  A bsichten 
zusam m enstrebenden Gruppen n u r unvollständig  leisten können. N ur beiläufig s tre if t Redner die A rbeiten  auf dem Gebiete der
Denkmalpflege, die in  Nr. 52, Jah rg an g  1908 der D eutschen B auzeitung ausführlich geschildert sind, um dann noch zu berichten,

Abb. 187. Alte und neue Bauernhäuser 
bei Bremen

Abb. 188. Neuer Bahnhof bei Bremen
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Abb. 190. Architekt H. Wagner, Modernes Bauernhaus

Abb. 191. Sehule. (Architekten Ely & Runge)

Abb. 192. Landkirche (Architekt E. Hiigg)

Abb. 193. Entwurf (Architekt E. Högg)

Abb. 198. Arbeiterkolonie 
(Architekten H. Wagner, Lotz und Schacht)

wie auch die S tad terw eiterung  Brem ens 
neuerdings großzügig  und vorbildlich 
aufgefaßt w ird, indem  im A nschluß an 
die sogenannte R egulierungsdeputation  
ein von städtebaukünstlerisch  gebildeten 

A rch itek ten  geleite tes B u­
reau  für S tad tbaupläne ein­
g erich te t worden ist. E ine neue Staflelbauordnung i s t  dazu berufeu, 
den A ufbau dieser P läne zu regeln und vor allem Brem ens einzigartigen 
B esitz, das E infam ilienhaus und den Flachbau, zu schützen. Zum  B e­
weise dafür, daß diesen vielfachen B estrebungen und O rganisationen 
bereits greifbare E rgebnisse entsprungen sind, fü h rt Redner in einer 
d ritten  B ilderreihe, die zum eist einem in V orbereitung begriffonon 
Sonderhefte des „B aum eister“ entnom men sind, Beispiele von Neu­
bauten  und E ntw ürfen  vor, welche zum eist der T ätig k e it des Vereins 
für niedersächsisches V olkstum  und seiner M itglieder enstam m en 
(Abb. 189 bis 198), und schließt m it den W o rten : „So käm pft 
Brem en um seine heim ische Bauweise. Ich habe wenig zu berichten 
gew ußt von W erken  der sogenannten hohen A rch itek tu r. U ns lieg t 
m ehr am H erzen das B auernhaus, das K leinbürgerhaus, der schlichte 
N utzbau. Ich  bin der M einung, daß diese B eschränkung ein Zeichen 
für die G esundheit der ganzen Bew egung sei. — Ich bin der M einung, 
daß unser Bauelend ju s t  daher stam m t, daß w ir zu lange Z eit nu r 
noch Dome und P a läs te  fü r A rch itek tu r h ie lten , und glaubten, 
S tälle und A rbeite rbäuser zu bauen sei k e in e  K unst. Gewiß kann 
diese anspruchslose K unst jeder lernen, sie kann also wieder Volks­
k u nst im guten  Sinne werden, — aber zuvor muß viel anderes 
verlern t und vergessen werden! —

Und noch eins: W as w ir nun in Brem en an Schutz einrichtungen 
geschaffen haben, halte  ich lediglich für U e b e r g a n g s f o r m e n !  
Sachverständigenkom m issionen, M eisterkurse, Schutzvereine — alles 
das sind n u r N o tv e r b ä n d e  um die K nochen eines kranken L e ib e s! 
und sie haben n u r den einen Zweck, sich selbst überflüssig zu machen. 
I s t  der P a tie n t e rs t w ieder gesund, sind unsere Gedanken e rs t wieder 
A llgem eingut gew orden, dann können w ir unsere V ereine auflösen 
und unsere Komm issionen nach H ause schicken. —  D as w ird eine 
köstliche Z eit sein und ich hoffe, w ir alle erleben sie noch!“
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Abb. 189. Saalbau bei Forsthaus Blumental 
(Architekten Abbehusen, Blendermann)

Abb. 198. Fürsterhaus (Architekt Schwally)

Abb. 194. Verbesserung eines Baugesuchs 
(Architekt Strobel)

Abb. 197. Bauernhaus. (Architekt Rodewald)

Abb. 195. Verbesserung eines Baugosuchs 
(Architekt Rodewald)


